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A.N. Whitehead’s Theorie der Ausdehnung (PR IV)
1. Einordnung, 2. Annäherung, 3. “Ausdehnung”

1. Einordnung
1.   Bevor auf einige wichtige Stellen von A.N. Whitehead’s Theorie der Ausdehnung eingegangen wird, erscheint es sinnvoll, sich ihres Zusammenhangs in ”Process und Reality” zu vergewissern. In diesem Entwurf einer modernen Kosmologie versucht Alfred North Whitehead (A.N.W. oder Whitehead) eine Brücke zwischen mathematisch-naturwissenschaftlicher und alteuropäisch-spekulativer Sicht des Kosmos zu bauen.

1.1   A.N.W. nähert sich den Entitäten als allgemeinsten Gegenständen, von denen gesprochen werden kann, indem er im ersten Teil seines Buches neue Grundbegriffe oder Kategorien entwickelt: Das universelle Prinzip des ”Letzten” entfaltet sich in Kreativität in Vielem und Einem und beinhaltet (prozessual) den Übergang von der Vielheit zur Einheit. Die Kategoriengruppe der ”Existenz” handelt von den ”aktuellen Entitäten”. Eine dritte Gruppe bilden die Prehensionen als Modi der Beziehung zwischen aktualen Entitäten der Vergangenheit und des Neuen sowie um Übergänge von externen zu internen Relationen. Schließ​lich sind die ”ewigen Objekte” z.B. der Farben und Zahlen eine vierte Menge von Kategorien.

Im zweiten Teil seines Buches werden die Kategorien in Zusammenhang und Auseinandersetzung mit der alteuropäischen Tradition erörtert. Die Teile III und IV beinhalten den systematischen Kern des Buches. Während im V. Teil der Final Interpretation die natürliche Theologie Whitehead’s enthalten ist. FN 1)

1.2   Im Teil III geht es um concrescence/Erfassen durch prehensions/Empfinden und feelings/Gefühle. Der IV. Teil handelt von extension/Ausdehnung durch transition/Teilung.

Die aktualen Entitäten können durch zweierlei Weise von Prozeß beschrieben werden. Die eine ist ein mikroskopisch/genetischer Prozeß des Werdens der concrescence. In diesem Konkretisieren vollzieht sich die innere Konstitution. Dabei ist die prehension die Relation  zwischen einem Ereignis und den Geschehnissen, die es bedingen. Das wirkliche Geschehnis fügt seinen Ursachen etwas zu, um in seiner Wirksamkeit etwas anderes zu sein als die Summe seiner Bedingungen. Der Integrationsprozeß läuft auf ein subjektives Ziel hinaus. Das wirkliche Geschehen ist vom externen Standpunkt frei, vom internen aber determiniert. Die kontinuierlichen, vielen aktualen Entitäten fließen zu einer einzelnen atomaren Entität zusammen. Mit seiner Vollendung ist dieser Mikrokosmos ein Element des Makrokosmos: Aktualität, Atomizität, Einheit, Privatheit, Finalität, Internalität, Mikrokosmos, concrescence und Formalität bilden die Hinsichten, die für die mikroskopische, genetische Teilung leitend sind. Die concrescence ist die Genesis der Aktualität als Einzeldarstellung einer genetischen Zelltheorie. Diese Theorie des Erfassens ist Gegenstand des dritten Teils von Prozeß und Realität.

Die andere Weise der Beschreibung einer Entität ist die der Objektivierung. Dieser Übergang von einzeln Existierendem zu einzeln Existierendem ist ein makroskopischer Prozeß koordinierter Teilung: Potentialität, Kontinuität, Vielheit, Öffentlichkeit, Kausalität, Exter-nalität, Makrokosmos, Transition, Objektivität sind für den Prozeß koordinierter Teilung bestimmend. Er ist als “Theorie der Ausdehnung” Gegenstand des vierten Teils von Prozeß und Realität.

Weil die erwähnten Hinsichten und Gegensätze von Prehension und Extension sich dual zueinander verhalten, bilden sie zwei Seiten eines einzigen Geschehens. Die Erörterung der formalen Natur einer aktualen Entität (concrescence) und ihrer objektiven Natur (transition) können nicht voneinander getrennt werden. Deshalb stellt die Unterscheidung zwischen körperlich Ausgedehntem und Geistigem keine ontologische Differenz dar. Ebenso ist die Unterscheidung zwischen Privatheit und Öffentlichkeit nur eine des Denkens und nicht der Tatsachen. Vermöge dieser Zusammenhänge ist die für die Ausdehnung bestimmende Teilung eine koordinierte. FN 2)

1.3   Bevor auf die systematische Theorie der Ausdehnung eingegangen wird, ist zu erwähnen, daß im II. Kapitel des II. Teils des Buches, philosophiegeschichtliche Zusammenhänge einer solchen Theorie hergestellt werden. So sind die antike Kosmologie (Platons im Timaios) und die neuzeitliche Philosophie der Naturwissenschaften des 17. Jahrhunderts (insbesondere Newtons Scholium) einander gegenüber gestellt. Aussagen von Leibniz und Bradley gehen in Richtung der ersten, die von Hume, Locke, Descartes und Russell in Richtung der zweiten Auffassung. Die beiden Arten von Kosmologie unterscheiden sich vor allem darin, wie die Entitäten miteinander verknüpft sind. Die metaphysische Kosmologie der ersten Art geht von einer in der Natur der Dinge enthaltenen immanenten internen Verknüpfung aus und sieht das Universum als Ganzheit. Die neuzeitliche Naturwissenschaft dagegen betrachtet die Dinge abstrakt und ohne Bezug auf Wesen oder formale Natur. Als Bezugsrahmen dienen die mathematisch fließende Zeit und der absolute Raum in ihren unveränderlichen Teilen. A.N.W. will beide Arten von Kosmologie unter Eliminierung ihrer jeweiligen Nachteile im vierten Teil des Buches kombinieren. FN 3)

2. Annäherung
2.1   Im Problem des Raumes durchdringen sich Mathematik, Naturwissenschaft und Philosophie. Dies wird besonders deutlich bei der Frage nach dem Verhältnis zwischen dem Raum der geometrischen Theorien und dem Raum unserer sinnlichen Erfahrung. Process and Reality geht diesen Fragen im IV. Teil nach.

2.2   Process and Reality ist 1929 erschienen. Zu dieser Zeit war die 1843/44 von Hamilton bzw. Grassmann entwickelte Vektoralalgebra bekannt und anerkannt. Ziel dieser Vektorrechnung war eine Algebraisierung des Raumes. In den 1870er Jahren entwickelte Cantor die Mengenlehre mit dem Anspruch einer universalen Grundlagenwissenschaft. Nach Whitehead’s Einschätzung konnte sie diesem Anspruch nicht gerecht werden. Die Mathematik dürfe in ihren Grundlagen nicht auf Fiktionen oder Abstraktionen wie dem Mengenbegriff gegründet sein. Die Berufung auf eine Klasse als etwas, das die Aufgaben eines echten Gegenstandes erfüllen soll, sei analog zu der Berufung auf einen imaginären Terrier der eine wirkliche Ratte töten soll.  (PR S. 228) Vielmehr müßten die Objekte der Wahrnehmung als unmittelbare Gegenstände unseres Wissens betrachtet werden. Unsere Erfahrung ist zeitlich und räumlich. In einer universalen Ausdehnungslehre sei der Raum ein Komplex von Relationen zwischen Dingen wie Punkte, Geraden und Flächen. Solche “Ereignisse” und “Sinnesdaten” weisen die erforderliche systematische Uniformität auf. Von den physikalischen Phänomenen der Natur wird weder dem Licht noch dem Schall mit ihrem Wellencharakter sondern nur dem elektromagnetischen Feld eine privilegierte Position systematischer Uniformität eingeräumt.

2.3   Whitehead hat seine Theorie schrittweise entwickelt, von der enquiry über die actual entities und eternal objects bis zum V. Kapitel des IV. Teils von Process and Reality. Den Begriff des Vektors hat er als etwas aufgefaßt, das einen geometrischen und physikalischen Gegenstand bezeichnet. Forschungsgegenstand ist die Suche nach einer universellen Algebra und den Beziehungen zwischen euklidischer/metrischer und projekti​ver/nicht-metrischer Geometrie. Ergebnis ist eine Ontologie der Relationen zwischen Erfahrungsgegenständen bzw. Ereignissen.

2.4   Whitehead hatte sich bereits seit 1880 - auf der Suche nach der universellen Algebra - mit nichteuklidischer Geometrie befaßt. Aber Leibniz’ Forderung nach vollständiger Integration der Geometrie in die Algebra wurde nicht erfüllt. Spätestens ab 1919 war Whitehead der Meinung, daß Geometrie auf unsere sinnliche Erfahrung bezogen gedacht werden muß und die geometrischen Gegenstände durch Abstraktionsverfahren aus den Wahrnehmungsereignissen zu erzeugen sind. Es geht um die geometrische Abstraktion mehrdimensionaler Ereignisse. Dabei sind der Prozeßgedanke, die Idee, Ereignisse als Standpunkte von Wahrnehmenden zu begreifen und die Grundrelation des “Teils sein von”  (organische Ganzheit) wichtige Voraussetzungen dafür, daß Prehesionen das extensive Kontinuum aufspannen. Da Vektoren als Abstraktionen von Prehensionen aufgefaßt werden, ist das extensive Kontinuum etwas einem Vektorraum Analoges.

2.5   Aufgrund der Elektrodynamik hat der Materiebegriff für Whitehead seine grundlegende Funktion verloren. Raum-Zeit und Aktivität sind die nachmaterialistischen Grundbegriffe der Naturbetrachtung. FN 4)

2.6   Extension ist die allgemeinste Form der Verbindung zwischen aktualen Entitäten in einem Nexus. Nexus ist die Ordnung der aktualen Entitäten in der Welt, ein öffentliches Faktum der Bezogenheit. Geometrie ist Morphologie von Nexus. Geometrische Beziehungen sind enger als extensive Beziehungen.

Die verschiedenen Formen, wie sich extensive Relationen zueinander verhalten können, sind mengentheoretische Bestimmungen. Diese führen über den Begriff konvergierender Reihen zur Bestimmung geometrischer Elemente. Bereits die extensive connection ist eine physische Beziehung. Daher ist Geometrie Morphologie der physischen Welt. In der Sprache der Existenzkategorien sind geometrische Beziehungen ewige Objekte. FN 5)

3. (Theorie der) ”Ausdehnung”
3.1   Koordinierte Teilung

3.1.1   Das erste Kapitel des systematischen Teils der Theorie der Ausdehnung befaßt sich mit der koordinierten Teilung. Während in der genetischen Weise der Erfüllung mit den erfaßten Informationen prozessual ein Wachstum von Phase zu Phase stattfindet, bringt bei der koordinierten Teilung die physikalische Zeit einige Merkmale des Wachstums zum Ausdruck. Das wirkliche Einzelwesen ist das Erlebnis eines bestimmten Quantums physikalischer Zeit. Dabei befindet sich auch ein räumliches Element im Quantum. Es ergeben sich extensive Quanten. Im Medium der wirklichen Welt bleibt Freiheit, so daß insoweit immer ein gewisser Zufall offen bleibt.

3.1.2   Der physische Pol der wirklichen Welt ist teilbar, während der geistige Pol unabänderlich einer ist.

3.1.3   In der Welt gibt es äußere extensive Beziehungen der Einzelwesen, deren nexus im Schema der inneren Teilung verbunden ist. Beide sind ausgedehnt, sodaß von ihrem Ausdehnungszusammenhang gesprochen werden kann.

3.1.4   Der Ausdehnungszusammenhang ist die fundamentale und solidarische Beziehung physischer Ereignisse und Voraussetzung von Zeit und Raum.

3.1.5   Die Unterscheidung von Tatsachen in Bezug auf Gefühl, Kausalität, Wahrnehmung und Zweck begründet einen Komplex von Gabelungen der Natur. Doch bereits die Theorie des Erfassens verkörpert einen Protest gegen die Gabelung der Wirklichkeiten. Die Theorie des Erfassens beruht auf dem Grundsatz, daß es keine konkreten Tatsachen gibt, die nur öffentlich oder nur privat wären. Diese Unterscheidung ist nur eine solche des Denkens. Wirklichkeiten sind Momente des Übergangs. Erfaßte Informationen werden privat geboren, haben aber öffentliche Lebensläufe. Die Koordination erfaßter Informationen drückt die Öffentlichkeit der Welt aus, soweit sie in Abstraktion von der privaten Genese betrachtet werden kann.

3.1.6   In der Konkretisierung eines wirklichen Einzelwesens kann ein zeitloser Gegenstand nur als abgegrenztes Element fungieren. Die zeitlosen Gegenstände sind subjektiver und objektiver Art. Nexus sind Tatsachen der Gemeinsamkeit wirklicher Einzelwesen.  Die Klassifizierung der Weite des Eintretens zeitloser Gegenstände in wirkliche Einzelwesen reflektiert sich in der Antithese zwischen Privatheit und Öffentlichkeit. Der Nexus wird durch mathematische Formen veranschaulicht, die ihrerseits objektive zeitlose Gegenstände sind.

3.1.7   Die koordinierte Teilung wirklicher Einzelwesen führt zu Empfindungen, deren subjektive Formen, die durch zeitlose Gegenstände eingeführten Elemente der Ab​gegrenztheit, unverzerrt läßt. Diese objektiven zeitlosen Gegenstände bringen die Ausdehnung in ihrem allgemeinsten Aspekt zum Ausdruck. Die Atomizität der wirklichen Einzelwesen mit ihren konkretisierenden Privatheiten ist ausgeschaltet. Es verbleibt die Theorie des Ausdehnungszusammenhangs des Ganzen und des Teils von Punkten, Linien, Flächen sowie von Gradheit und Glätte.

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß die genetische Teilung ein wirkliches Ereignis in konkretisierender Unmittelbarkeit betraf. Deren primäre Tatsache ist seine anfängliche ”darbietende Phase”. Dagegen bezieht sich die koordinierte Teilung auf ein wirkliches Ereignis in seiner Eigenschaft als konkretes Objekt, dessen primäre Tatsache bereits abschließende Erfüllung ist; das Ereignis geht in objektive Unsterblichkeit über, bzw. die Zweckverursachung geht in Wirkverursachung über. Dabei erlangt das morphologische Schema der Ausgedehntheit Bedeutung für die Analyse der darbietenden Phase.

3.2   Ausdehnungszusammenhang

3.2.1   Ausdehnungszusammenhang ist eine physikalische Beziehung. Es gibt Hauptcharakteristika und abgeleitete Begriffe physischer Erfahrung. Es gibt keine einmalige Menge logischer Minima, aus denen der Rest abgeleitet werden könnte, sondern viele solcher Mengen. Für Relata, die in das Schema des Ausdehnungszusammenhangs einbezogen sind, wird der Terminus Gebiet gebraucht. Gebiete sind demnach die zusammenhängenden Dinge. Einige Diagramme veranschaulichen den Typ von Beziehung, der mit Zusammenhang gemeint ist..

3.2.2   Definition 1 - 9.

3.2.3   Definition 10 -20: zu Definition 10: Im Falle des dreidimensionalen Raumes können abstraktive Mengen verschiedene Typen der Konvergenz aufweisen. Diese müssen ohne Bezugnahme auf die Begriffe Punkt, Linie, Fläche definiert werden.

3.2.4   Definition 21 -24: zu Definition 24: Bei Anwendung der Theorie der Ausdehnung auf die bestehende physische Welt sind Volumen vierdimensional und Hyperflächen dreidimensional.

Für den Begriff eines Gebietes ist eine gewisse eindeutige Beschränktheit vorausgesetzt. Das Innere eines Gebietes, sein Volumen weist eine vollständige Beschränktheit auf. Für die ihm äußerliche extensive Potentialität wird diese geleugnet. Die Beschränktheit läßt sich sowohl auf die räumlichen als auch auf die zeitlichen Aspekte der Ausdehnung anwenden.

3.3   Glatte Örter

3.3.1   Euklids Geometrie ergibt ein Durcheinander von Formen und konkreten physischen Dingen.

Hier ist Geometrie die Untersuchung der Morphologie von nexus, d.h. der Ausdehnung von Tatsachen der Gemeinsamkeit wirklicher Einzelwesen.

3.3.2   Die Linie Euklids (im Sinne des kürzesten Abstands zwischen zwei Punkten) bedeutet hier den Weg bestimmter physischer Vorkommnisse, d.h. Linien werden mit Hilfe von Ausdehnungsbegriffen definiert. So besitzt eine Klasse ovaler Gebiete ein extensives Kontinuum, das hinsichtlich dieser Klasse mit abstraktiven und nicht abstraktiven Bedingungen dimensional ist. Definition 1.

3.3.3   Definitionen 1 bis 10: zu Definition 3: Umfaßt eine Menge mehr als zwei Punkte, so wird das geometrische Element ”glatt” genannt. ”Gerade” Segmente fallen auch unter die Bezeichnung ”glatte geometrische Elemente”. Nach Definition 10: Im extensiven Kontinuum sind charakteristische Eigenschaften von geraden Linien, Ebenen und dreidimensionalen glatten Räumen erforschbar, ohne daß auf Messung zurückgegriffen wird. Der systematische Charakter eines Kontinuums beruht darauf, daß es eine oder mehrere Ovalklassen besitzt. Hier ist der besondere Fall einer ”eindimensionalen” Oval-Klasse in Erwägung gezogen worden.

3.3.4   Aneinandergrenzen betrifft den äußeren Zusammenhang. Geometrisch kann ein Paar von Ovalen nur in einem vollständigen Ort oder in einem einzelnen Punkt zusammenhängen. Die physikalische Bedeutung des ”äußeren Zusammenhangs” bezieht sich auf ”benachbart” sein. Zwei wirkliche Ereignisse heißen benachbart, wenn die Gebiete, die ihre Standpunkte ausmachen, ohne vermittelnde Ereignisse auf dem Wege aufeinanderfolgender Quanten äußerlich zusammenhängen. Auch physisch erfaßte Informationen werden integriert.

3.3.5   Das Abenteuer der Selbstgestaltung besteht darin, daß das wirkliche Einzelwesen Produkt des Ineinandergreifens von physischem und geistigem Pol ist. Extensive Relationen gestalten eine kohärente Erfahrung. Erfassen ist durch die subjektive Einheit des Ziels gebunden. Die Solidarität der physischen Welt beruht darauf, daß die Innerlichkeit von Relationen vermöge des extensiven Schemas als äußerlich gedacht werden kann. Es geht um eine Wandlung des Denkens vom Materialismus zum Organismus als Grundvorstellung der Physik. Der Materialismus bestand darin, daß der cartesische Subjektivismus in seiner Anwendung auf die Physik zu Newtons Annahme von individuell existierenden physikalischen Körpern mit bloß äußerlichen Beziehungen führte. Die organistische Grundvorstellung der Physik weicht von Descartes’ ab, indem sie daran festhält, daß das, was er als primäre Attribute physikalischer Körper beschrieben hat, tatsächliche Formen innerer Beziehungen zwischen wirklichen Ereignissen und innerhalb wirklicher Ereignisse sind. D.h. der Begriff des statischen Stoffs wird durch den der fließenden Energie ersetzt. Die Aussage Heraklits ”alles fließt” wird zu ”alle Dingen sind Vektoren”. Die mathematische Physik übersetzt die atomistische Lehre Demokrits in die Formulierung ”aller Energiefluß unterliegt Quantenbedingungen”. Aus dem Feld der wissenschaftlichen Konzeption verschwindet der Begriff qualitätsloser materieller Existenz mit passivem Überdauern und primären individuellen Attributen.

3.4   Entwicklungsstränge

3.4.1   Jede Realität der Welt ist für das Empfinden da. Sein Entstehen ist privat. Aber hervorgebracht durchzieht es öffentlich die Welt. Daher sind geometrische Tatsachen, die gerade und glatte Örter betreffen, öffentliche Tatsachen. Ein Empfinden bei dem die im Datum verkörperten Formen geometrische, gerade und glatte Örter sind, wird als Entwicklungsstrang bezeichnet. Die vollständigen Linien, Ebenen und dreidimensionalen glatten Örter erlangen Bedeutung. Die wichtigen Empfindungen in Form von Entwicklungssträngen, die sich in keiner Weise an das Bewußtsein nähern, dienen der Erklärung dauerhafter physischer Objekte.

3.4.2   Unsere Wahrnehmung der gleichzeitigen Welt über die Sinne ist vergegenwärtigende Unmittelbarkeit. Die Heranbildung dieses physischen Empfindens ist ein komplexer Vorgang von Integrationsprozessen, begrifflichen Empfindungen, einfacheren physischen Empfindungen und Umwandlungen. Dabei sind geistige und physische Vorgänge unaufhebbar ineinander verflochten und münden in Öffentlichkeit. Doch verliert das Subjekt niemals seine dreifache Eigenschaft als Rezipierendes, Wirkendes und Leidendes. Das Empfinden muß ein Entwicklungsstrang sein. Der Vektorcharakter des Erfassens ist grundlegend.

3.4.3    Hochgradige Organismen eliminieren die irrelevanten Zufälligkeiten ihrer Umgebung durch negativ erfaßte Informationen und wenden jeder Abweichung von der systematischen Ordnung massive Aufmerksamkeit zu. Für diesen Zweck ist die Kategorie der Umwandlung oberstes Prinzip. Bei diesem Eingreifen kann jeder nexus erfaßt werden. Die bloßen Vielheiten werden unterdrückt und systematische Qualitäten verlagert. Die Anforderungen werden durch die Prinzipien der Moral und die Regeln der Kunst formuliert. Auf dem historischen Weg eines dauerhaften Gegenstandes ist es erforderlich, daß sich die Entscheidungen nach dem unmittelbaren Ereignis höchster Relevanz richten. Dazu verhilft die Erfahrung und Information aus vergegenwärtigender Unmittelbarkeit.

3.4.4   Tiefe der Erfahrung wird durch Konzentration auf die systematisch-strukturellen Systeme und Absehen von individuellen Abweichungen gewonnen, um diejenigen nexus hervorzuheben, die ein Element der Dichte ihrer systematischen Struktur aufweisen. Bei der Befolgung dieses Prinzips geometrisieren und vereinigen sich die vielfältigen Entwicklungsstränge um einen einheitlichen ”Ort des Entwicklungsstrangs”, der zu einem dauerhaften Gegenstand gehört. Er muß die Eigenschaft besitzen, gerade Linien und glatte Örter aller Dimensionen zu enthalten.

3.4.5   Bezüglich eines beliebigen wirklichen Ereignisses M gibt es sieben (7) verschiedene Erwägungen, die Örter definieren, die aus anderen wirklichen Ereignissen aufgebaut sind: Kausale Vergangenheit, kausale Zukunft, Gleichzeitiges, Zeitschnitte, Teil eines Zeitschnitts, Zukunft eines Zeitschnitts, vergegenwärtigter Zeitschnitt. Letzterer hat nur eine Verbindung mit M. Er ist praktisch identisch mit dem Ort im Entwicklungsstrang. Wir haben nur ein unvollkommenes Bewußtsein von den Objektivierungen des vergegenwärtigten Zeitschnitts. Er ist der Zeitschnitt mit Bezug auf welchen sich der dauerhafte Gegenstand momentan in Ruhe befindet. Deshalb ist die Verräumlichung ein realer Faktor in der physischen Beschaffenheit jedes wirklichen Ereignisses, das zur Lebensgeschichte eines dauerhaften physischen Gegenstandes gehört.

3.5.   Messung

3.5.1   Ein Zeitschnitt ist eine vollständige Menge von wirklichen Ereignissen dergestalt, daß alle Elemente einander wechselseitig gleichzeitig sind. Er bildet eine Schranke in der Welt zwischen seiner Vergangenheit und seiner Zukunft.

Die Definition eines Ortes im Entwicklungsstrang beruht vollends auf den geometrischen Elementen, welche die geometrischen Formelemente in der Objektivierung eines nexus sind.

Es ist davon auszugehen, daß das assoziierte Paar, Ort im Entwicklungsstrang und vergegenwärtigter Zeitschnitt nicht ein und dasselbe extensive Gebiet enthält.

Die Identifikation des Orts im Entwicklungsstrang mit einem Zeitschnitt ist nur eine Annäherung, die sich auf empirische Evidenz stützt.

3.5.2   Die Projektion von Sinnesgegenständen in der vergegenwärtigenden Unmittelbarkeit beruht voll und ganz auf dem Zustand des Gehirns und auf systematischen geometrischen Relationen, die das Gehirn charakterisieren. Diese Lehre ist genau das, wovon der common sense immer ausgeht. Wenn wir eine farbige Gestalt sehen, kann es sich um einen realen Menschen, ein Gespenst, ein Bild hinter einem Spiegel oder eine Halluzination handeln. Aber was es auch ist, es ist da und zeigt uns ein bestimmtes Gebiet des äußeren Raumes.

In der Terminologie Descartes’ umfaßt unsere Erfahrung von der äußeren Welt nicht nur eine ”inspectio” der ”realitas objectiva” in den betreffenden erfaßten Informationen, sondern auch ein ”judicium”, das die Totalität unserer Erfahrung jenseits dieser erfaßten Informationen ins Spiel bringt. Natürlich ist entscheidend, daß das extensive Kontinuum in seiner systematischen Struktur die Beziehungen von Gebieten einschließe, die durch gerade Linien beschrieben werden.

3.5.3   Die cartesische Lehre von der ”realitas objectiva”, die mit vergegenwärtigender Unmittelbarkeit verknüpft ist, wird durch die moderne Lehre über private psychologische Felder geleugnet. Locke’s Lehre von den sekundären Qualitäten - wonach die Sinnesgegenstände geistige Zusätze zu den Tatsachen der physischen Natur sind - und Humes Lehre von der Geistigkeit - von Gott bis ganz nach unten - sind Zwischenstationen auf dem Weg zur modernen Position. Alle genauen Messungen sind nach dieser Lehre Messungen schmaler Streifen farblicher Sinnesgegenstände in privaten psychologischen Feldern. Dies wirft aber große Schwierigkeiten für die Interpretation der modernen Wissenschaften auf. Dann ist es sinnlos über Instrumente, Laboratorien und physikalische Energie zu sprechen. Ohne exakte Relationen als Fakten der Natur wäre die moderne Wissenschaft sinnlos (eine von einem Idioten erzählte und von Dummköpfen geglaubte Geschichte.)

Im Gegensatz dazu sind psychische und geistige Vorgänge für die organistische Philosophie unauflöslich untereinander verflochten. Alle Messungen sind Wahrnehmungen der vergegenwärtigenden Unmittelbarkeit, die die systematischen, geometrischen Formen der Umgebung betreffen, die abgegrenzt sind über Projektoren aus dem ”Sitz” des Entwicklungsstrangs und sich nicht auf Wirklichkeiten der Umgebung beziehen. Die mathematischen Relationen gehören zur systematischen Ordnung der Ausgedehntheit. Es gibt ein systematisches Gerippe, das alle relevanten Tatsachen durchdringt. Die mathematischen Relationen gehören daher gleichermaßen zur wahrgenommenen Welt und zur Natur des Wahrnehmenden. Sie sind gleichermaßen private Erfahrung und öffentliche Tatsache.

3.5.4   Nach einer modernen Lehre bedeutet Kongruenz (Übereinstimmung, Län​gentreue) die Möglichkeit der Koinzidenz (des Zusammenfallens). Dies ist phantastisch. Es ist der Tagtraum einer isolierten Intelligenz. Messen beruht nämlich auf Zählen, Beständigkeit und Geradheit. Alle Maßstäbe - Metermaß, Optik, Schwingungen - beruhen auf einer direkten Anschauung von Beständigkeit. Ihre Instrumente werden unter der Garantie vorausgegangener Tests und dem Ansehen der Unveränderlichkeit relevanter Umstände eingesetzt. Niemand zählt koinzidente Zentimeter.

3.5.5   Die Bedeutung von Kongruenz als eine Relation zwischen zwei geometrischen Elementen ergibt sich aus dem Parallelogramm. Dessen Grundtatsache besteht darin, daß seine gegenüberliegenden Seiten gleich sind. Dies erklärt das allgemeine Prinzip der Kongruenz. Zwei Segmente sind kongruent, wenn zwischen ihren Funktionen in einem systematischen Muster gerader Linien, in dem sie beide enthalten sind, Analogie besteht. Die Definition dieser Analogie ist die Definition der Kongruenz im Sinne nichtmetrischer Geometrie. Damit ist überall im extensiven Kontinuum Messung möglich.

3.5.6   Es kann keine Theorie der Kongruenz verschiedener Elemente des Weges geben. Der Begriff der Koinzidenz ist unanwendbar. Aus der Theorie des physikalischen Feldes ergibt sich das Verwobensein der individuellen Besonderheiten wirklicher Ereignisse vor dem Hintergrund systematischer Geometrie. Diese formuliert die allgemeine substantielle Form.

Zusammengefaßt:

(1) Wirkliche Ereignisse sind unbeweglich.

(2) Extensive Quantität ist ein logisches Konstrukt.

(3) Kongruenz ist nur als Funktionsanalogie definierbar.

(4) Experimentelle Messung setzt grundlegende Kongruenz zwischen früheren und späteren Zuständen der verwendeten Instrumente voraus.

(5) Genaue Beobachtung erfolgt in der Weise vergegenwärtigender Unmittelbarkeit.

(6) Die Beobachtung privater psychologischer Felder ist wissenschaftlich ohne öffentliche Bedeutung.

(7) Wahrnehmung in der Weise vergegenwärtigender Unmittelbarkeit hängt vom ”Dabeisein” des Körpers ab. (FN 6)
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